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Herausforderung den Religionsunterricht‘

Gliederung
Menschseın und Glauben vollzıehen sıch reten gesellschaftlıchen edingun-
SCH (1 1ese sınd reflektieren, bleıbt doch der Relıgionsunterricht davon nıcht
erührt Auf ıhn wırken die rfahrung der Präsenz VON elıg10n und Kırche in der
gebenden Gesellschaft (2) SOWIE dıe relıg1öse Sozlalısatiıon S) Heranwachsende ant-
worten darauf mıt vielfältigen Ausdrucksformen VoNn Relıigiosität (4) welche durchaus
ZUT offnung Anlass geben, dass In der nachwachsenden Generatıon Sinnstiftung Wel-
terhın gelıngen kannn Der Relıgionsunterricht In der Schule kann solche TOZESSE theo-
logısch begründet und pädagogI1sc verantwort unters  zen (5)

Zur gegenwärtigen gesellschaftlıchen Sıtuation
Vorbemerkung: Ich gehe davon daus, dass WIT S1e hlıer 1mM nachkommunistischen Po-
len und ich 1M wiedervereınten Deutschlan: uns in eıner gesellschaftlıchen Sıtuation
eIi  en eren Gemeinsamkeıten, aber auch Ungleichzeıitigkeiten und Entwıcklungs-
tendenzen reflektieren für Religionspädagog1 wichtig ist (GGemeinsames gründet 1ın
christlıchen und kulturellen Wurzeln, in schmerzhaften Erfahrungen (von polnıschen
Teılungen bIS F1 Überfall auf olen Beginn des Zweıten Weltkrieges), aber auch
1mM erhofften Zusammenleben 1m geme1insamen aus kuropa. Vermutlich untersche1-
den sıch dıe Entwicklungsperspektiven für el Länder nıcht wesentlıch, auch WEeNnNn

eıne gewIlsSse Ungleichzeitigkeıit Urc. unterschiedliche Entwicklungsschritte und Ge-
schwindıgkeıten 1M (post-)industriell-kommunikatıven Komplex und In der gesell-
schaftlıchen Wertstruktur nıcht verkennen 1st Meıne rage lautet Was 01g N

der gegenwärtigen Situation für dıe gesellschaftlıche Präsenz VOoON Glaube und Kirche,
für dıie Lebensgestaltung und Sinnarbeit VOT em der Heranwachsenden und für dıe
ufgaben des Religionsunterrichts”
Ausgangspunkt me1ılner Überlegungen s1ınd dıe m.E gleichen gesellschaftsstrukturel-
len Entwicklungen, enen sıch e1 Gesellschaften kaum entziehen können Be-
schleunıgte Entwicklung In ichtung Informationsgesellschaft, Globalısıierung und 1Im
Gefolge Individualisierung, mıt dem Risıko Benachteiligung VON gesellschaftlı-
chen Gruppen nach dem (ırad der Partizıpation diesen Prozessen
Informationsgesellschaft: Der rasante, gewinnorIientierte, Ja aggressiıve Ausbau der
Informationsmedien (Telekommunikation, Internet) wird ıIn den entwickelteren Ge-
sellschaften sehr hald alle Informatıonen für dıe verfügbar machen, dıe über die Zu-
gangsvorausseizungen technıscher und persönlıcher Art verfügen; da dies längst nıcht
alle sınd, dıes Ungleıichheıiten. Fuür Bıldungsprozesse ergeben sıch NEUC

Herausforderungen, besonders der ıchtun und ewertung VON Informatıonen, bis

— —a Vortrag INn NStItu für Pädagogık, Lehrstuhl für Chriıstlıche Pädagogık To Dr hab erZYy Ba-
SrOWICZ, Uniwersytet Nikolaja Kopernika, Torun, olen November
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9000l ZUr Bewältigung der Entsinnlichung VON Erfahrung HT computerbailserte WISs-
senshbestände und virtuelle elten
Globalisierung: Das krıitischste Moment der Globalısierung 1st nıcht die weltweit
gängliche Informatıon, auch nıcht sehr die weltweiıt gespannte Konkurrenz dıe
Ressourcen, ondern die frele Fluktuation des apıtals unNnseren Gilobus Die Kapı-
talflüsse SInd derzeıit LIUT VON Gewinnmaximlerung gESLEUENTT. Wenn CS nıcht elıngt,
über internationale Steuerungsmechanısmen eıne Mındestkontrolle über dieses frel V_

gabundierende Geld zurückzugewınnen, können Volkswirtschaften ausschlıeßlich
Urc Kapıtalentzug über D 1INSs a0Ss gesturzt werden, mıit gravierenden Folgen
VOT em für dıe Systeme Bıldung, Krankenversorgung und Altersvorsorge. Hıer ist
polıtısches Handeln einzufodern; Polıtık darf sıch nıcht SCAHIIC der Globalısıerung
terweritfen.
Indıvidualistierung: Miıt dem Schwınden gesellschaftlıch verankerter allgemeıner SINnn-
welten und subjektiv orlentierender Sozlalısatıonskontexte SOWIE dem daraus folgen-
den wang jedes einzelnen TT Entscheidung In fast en Lebensbereıichen lösen sıch
auch herkömmlıche Lebensmuster als Identitäts- und Lebenslauf-Bıilder auf. araus
folgen Privatisierung, VOT em aber Indiıvidualisierung der Lebenskonzepte: Jede und
jeder einzelne wird ZU chmied des eigenen Glücks Als eispiel Jerfür können
Muster des Zusammenlebens genannt werden tradıtionelle Ehe und Famlılıe, aufein-
ander olgende Ehen mıt Eiltern und Kındern Aaus verschiedenen Beziıehungen, AEnes
ohne JI rauscheın, Sıngle-Exıistenz, Iiving-apart-together, ohngemeınschaft, Les-
ben- und Schwulen-Paare Das entscheıdende aDel ist, dass für dıe Wahl Oder
nıcht-Wahl elıner Lebensform keine Sanktıonen mehr folgen; auch Kırchenaustritt gıilt
gesellschaftlich als normal.“ es ist gleich gültig, gleich wichtig, aber Sallz chnell
auch gleichgültig, sprich: egal, mıt der olge, dass Menschen kaum noch nach außen
darstellen, Was innen besonders wichtig ISt, we1]l dıes Ja kaum Jjemanden interessIiert.
S1e andeln ınfach entsprechend iıhren Entscheidungen, reden aber nıcht mehr darü-
ber iıne Wiırklichkei aber, dıe nıcht mehr besprochen wird, wird brüchig und VCOI-
schwındet angsam Dies hat gravierende Folgen für dıe Orılentierung Heranwachsen-
der, dıie kaum noch In eıne wertkritische Auseinandersetzung SE verwickelt werden
und selbst VOT der Aufgabe VON Flıckenteppich-Identität (patchwork-identity) und B1O-
graphie-Bastele1 (bricolage stehen.
Globalisierungsverlierer: Wenn I[Nan in dıe /erbung hineinhört oder Börsennachrich-
ten schaut, scheımnt CS 1m Zusammenhang VoNn Globalisierung und Individualisierung
1UT Gewinner geben Endlich stehen en alle Informatıonen ZUT Verfügung, end-
iıch kann jeder In Freiheit seiıne Lebensformen selbst wählen und Jenseılts jeder Bevor-
mundung gestalten. Es ze1ıgt sıch aber, dass das Ergreifen dieser Möglıichkeiten ob CS
Chancen SInd, kann sıch UT 1mM kınzelfall erweisen? persönlıche und materiıelle Res-

Vgl K -F. Daiber, Die Zukunft der Volkskıirche Einige Vermutungen dus sozlologischer Per-
spektive NIC| 11UT den Protestantismus betreffend, In Lebendige Seelsorge (1986) 192-200

Hıtzler/A Honer, Bastelexistenz ber subjektive Konsequenzen der Individualisierung, In
Beck/E. Beck-Gernsheim (Hg.), Rıskante Freiheiten Individualisierung In modernen (Jesellschaf-
{CiH.: Frankfurt/M 1994, 307=319. 3()7/7 „Diese bıographischen Freisetzungen zeıgen sowochl eınen
Gewıinn den Gewıinn Entscheidungschancen, indıvıduell wählbaren (Stilisıerungs-)Opt10-
NCN als uch einen Verlust den Verlust eINes schützenden, das Daseın überwölbenden, kollektiv
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OUITICCII V  y über dıe be]l weıtem nıcht jeder verfügt. Be1 den persönlıchen
Ressourcen Ssınd CS besonders E, dıe über einen geringeren Bıldungsgrad verfügen,
bel den materıellen Ressourcen besonders kınderreiche amılıen, dıe dem
egen NIC: partizıpleren können und als Globalısierungs- und Indıvidualisıerungsver-
lierer einer Armut gehen bereıts hler In den modernen Gesellschaf-
(en, aber VOT em scharf In den SUüs Entwicklungsländern.
DiIie (Gjeneration der heute über 40jährigen Ist muıt diesem Übergang konfrontiert, VON
dem aber 11UT wen1ıge Aspekte reflektiert werden können: en den Veränderungen In
Arbeıtswe und Alltag MacC uns Alteren ern, Lehrer oder Erzıeher, dıe WIT uns
mıiıt einer nach berkommenen Wertmustern herausgebildeten „sicheren Identität“ C1I-
fahren dıe Begegnung mıt den „bunt-kreatıven Patwork-Identitäten“ robleme, WIT
empfinden S1Ee oft als Provokatıon: „dıffus, chamäleonhaft und n  ohne jleife erlebt, als
modische Varıanten der Anpassung dıe bestehenden Verhältnisse“* Ich selbst CI -
TO miıch hıer durchaus ambıvalent: Theoretisc we1ß ich durchaus, dass Jungen Kr-
wachsenen Oft kaum anderes übrıg bleıbt, als zusammenzubasteln, Wäds sıch
Lebensmöglıchkeiten ze1igt, we1l verlässliche Planung auf der Basıs selbst eiıner
Berufsausbildun selten möglıch Ist; ırgendwie kommen Ss1e schon urc Begegne ich
aber einem olchen Menschen, der dies tatsachlıc (uL, der sıch eıt läßt, herauszufın-
den, Wäas C658 neben Berufsanforderung noch g1bt, der sıch uUrc eıne biographische
Auszeıt (Moratorıum) dıe r  ung eines unsches gönnt, auch WENNn CT N1IC ziel-
trebig In eiInNe Berufskarrıere einzumünden scheımint dann also rfahre mich als UNSC-
duldıg, ihn meılnen Wertvorstellungen, ıhn als faul oder nıcht be-
astbar ab, dass der möglıche Eıgenwert der anderen Entscheidung Sal nıcht in den
IC kommt
Wır rühren hıer uNnseTeE Einstellung Pluralıtät, ZU Andersseıin des Anderen Der
innengeleitete, prinzıplenorientierte Mensch tradıtionellen usters stellt dıe ahrung
der Prinziıpilen häufig über konkrete Erfahrungen und die Erscheinungsweilse der e1IN-
zeinen Person: CI steht damıt dem autorıtären Charakter nahe Demgegenüber sıeht
Heıner eupp „1N den zeıtgenössischen Identitätsmustern eın bedeutsames Potential
für eine krıtische Eigenständigkeit (Hervorh. EH.Z) Ich sehe In ihnen durchaus auch
eiIn hoffnungsvolles Potential der soz1lalen Erneuerung. Der klassısche Sozlalcharak-
IL: der Prinzıpıienmensch , hat se1ine Autonomie Sanz wesentlıich Au der onkur-
1C1NZ anderen entwiıckelt, ZU eigenen ater, anderen 1Im Leistungskampf dıe
Plätze der onne In den Identitätsentwürfen ist dıeser Konkurrenzge-
Sichtspunkt wesentlich weniger dominant, und dıe kommunikatıve Verbindung mıt an-

5deren hat eınenel Ööheren Stellenwer:
j1er wırd eiıne Umorientierung eutlic Sıe 1st VoNn der Einstellung9den He-
ranwachsenden in ihrer Sıtuation ZUzutrauen, und zugle1ic VON dem 6S
wıird In olchem hoffenden Zutrauen und identifizıerenden, zugle1ic wertkritischen
und indiıviduell verbindlıchen Sınn-Daches .. Ich bezıehe miıch durchgängig auf 99  1sKante Freıhe1-
ten  a! weıl 1er leicht zugänglıch dıe relevanten Theorje-Aspekte diskutiert werden; vgl ber uch
H- JLeDertz in dıesem Band

Heiner EUDD, Ambıvalenzen postmoderner Identität, In isKante Freıheıten, 336-350, 346
Ebd
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Begleiten VOIN Entwicklungen für die enschen gutes herauskommen 1DI1SC.
gesprochen: ” org euch nıcht!“
(Dt CS für solche Zukunftshoffnung gesellschaftsstrukturelle Stützen? [)Dass C585 hiıer
noch mehr offnung als bereıits Wirklichkei ogeht, ze1gt der IC auf dıe Inte-

grationsfähigkeit hochindividualısıierter Gesellschaften Diese können nıcht mehr
UrCc einen problematisch gewordenen Werte-  O0OSMOS und auch nıcht UrcC VCI-

brauchs- und konkurrenzorientierte e1lhabe Wohlstand integriert werden. Inte-

gration und usammenhal sınd aber unverziıchtbar, wıll eın (Gemelmwesen nıcht 7Z7C61-

fallen und möglicherweise In Barbarei® abgleiten. Integration scheınt eshalb 1Ur noch

möglıch, „WECNnN 6S elingt, die Menschen für dıie Herausforderung mobilisieren und
motivieren (Hervorh. HZ dıe 1mM Zentrum ihrer Lebensführun präasent Sınd (Ar

beitslosigkeıt, Naturzerstörung UuSW.).46  Herbert A. Zwergel  Begleiten von Entwicklungen etwas für die Menschen gutes herauskommen. Biblisch  gesprochen: „Sorgt euch nicht!“  Gibt es für solche Zukunftshoffnung gesellschaftsstrukturelle Stützen? Dass es hier  noch mehr um Hoffnung als bereits um Wirklichkeit geht, zeigt der Blick auf die Inte-  grationsfähigkeit hochindividualisierter Gesellschaften: Diese können nicht mehr  durch einen problematisch gewordenen Werte-Kosmos und auch nicht durch ver-  brauchs- und konkurrenzorientierte Teilhabe am Wohlstand integriert werden. Inte-  gration und Zusammenhalt sind aber unverzichtbar, will ein Gemeinwesen nicht zer-  fallen und möglicherweise in Barbarei® abgleiten. Integration scheint deshalb nur noch  möglich, „wenn es gelingt, die Menschen für die Herausforderung zu mobilisieren und  zu motivieren (Hervorh. H.Z.), die im Zentrum ihrer Lebensführung präsent sind (Ar-  beitslosigkeit, Naturzerstörung usw.). ... Integration wird hier also dann möglich,  wenn man nicht versucht, den Aufbruch der Individuen zurückzudrängen - sondern  wenn man, im Gegenteil, daran anknüpft und aus den drängenden Zukunftsfragen  neue, politisch offene Bindungs- und Bündnisformen zu schmieden versucht: projekti-  wl  ve Integration.  Da es Kraft braucht, diese Herausforderung aufzunehmen, ist das Ergebnis ungewiss:  „Nachtraditionale Gesellschaften können nur im Experiment ihrer Selbstdeutung,  Selbstbeobachtung, Selbstöffnung, Selbstfindung, ja Selbsterfindung integrierbar  werden. Ihre Zukunft, Zukunftsfähigkeit, Zukunftsgestaltung ist der Maßstab für ihre  Integration. Ob dies gelingt, bleibt allerdings fraglich. Vielleicht erweist sich am Ende  doch, daß Individualisierung und Integration einander tatsächlich ausschließen?“®  Es gibt aber Ankerpunkte für die gesuchte Zukunfts- als Hoffnungsfähigkeit. Sie zeigen  sich z.T. schon in konstruktiven Veränderungen z.B. in der Arbeitswelt ab. „Viel-  leicht könnte die moralische Qualität von Arbeit - das meint: die Berücksichtigung von  Sinnbezügen, das Interesse am Erhalt der inneren und äußeren Natur und die Herstel-  lung diskursiver Kommunikation in der Arbeit - ein derartiger Kristallisationspunkt  sein. Keine Belege, wohl aber erste Indizien, daß es dafür subjektive Voraussetzungen  gibt, sind die Befunde über die beträchtliche ökologische Sensibilität von Arbeitern  und hochqualifizierten Industrieangestellten... oder die Hinweise ... über die Entste-  «9  hung eines postkonventionellen Moralbewußtseins...  Aber auch in der individuellen Lebensgestaltung gibt es Anknüpfungspunkte, wenn  beobachtet wird, dass immaterielle Gesichtspunkte für Lebensqualität eine zunehmen-  de Rolle spielen: „Zum Beispiel, daß die Verfügbarkeit über “eigene Zeit‘ höher be-  wertet wird als mehr Einkommen und mehr Karriere, weil Zeit der Schlüssel ist, der  das Tor zu den Schätzen aufschließt, die das Zeitalter des eigenen Lebens verspricht:  «10  Gespräch, Freundschaft, Für-sich-sein, Mitgefühl, Spaß usw.  6 U. Beck, Nationalismus oder das Europa der Individuen, in: Riskante Freiheiten, 466-481, 478f.;  vgl. aber schon den Horizont Kritischer Theorie bei Th,W. Adorno und M. Horkheimer.  7 Riskante Freiheiten, 34f.  8 Ebd., 36.  9 M. Baethge, Arbeit und Identität, in: Riskante Freiheiten, 245-261, 253f.  10 U, Beck, Kinder der Freiheit: Wider das Lamento über den Werteverfall, in: U. Beck (Hg.), Kin-  der der Freiheit, Frankfurt/M 1997, 9-33, 18.Integration wırd hier alsOo dann möglıch,
WENN INan nıcht versucht, den Aufbruch der Indiıviduen zurückzudrängen ondern
WE INall, 1M Gegenteıil, aran anknüpft und aus den drängenden Zukunftsiragen
NCUC, polıtisch offene indungs- und Bündnısformen schmieden versucht: projekti-

e 7Integration.
Da es raft braucht, diese Herausforderung aufzunehmen, 1st das rgebnıs ungewISsS:
„Nachtradıtionale Gesellschaften können NUur 1ImM Experiment ihrer Selbstdeutung,
Selbstbeobachtung, Selbstöffnung, Selbstfindung, Ja Selbsterfindung integrierbar
werden. hre Zukunft, Zukunftsfähigkeit, Zukunftsgestaltung 1st der Maßstab für hre

Integration. Ob dies elıngt, bleıbt allerdings raglıch. Vielleicht erwelst sıch Ende
doch, daß Individualısierung und Integration einander tatsachlıc. ausschließen?“®
ESs g1ibt aber Ankerpunkte für dıie gesuchte Zukunfts- ALs Hoffnungsfähigkeit. S1e zeigen
sıch GE schon In konstruktiven Veränderungen z B In der Arbeıtswe ab „Viıel-
leicht Onnte dıe moralische Qualität VON Arbeit das meılnt die Berücksichtigung VON

Sınnbezügen, das Interesse Erhalt der inneren und außeren Natur und dıie Herstel-
Jung diskursiver Kommunikatıon In der Arbeit eın derartiıger Kristallisationspunkt
se1IN. Keıine Belege, wohl aber Indizıen, daß CS dafür subjektive Voraussetzungen
g1bt, Siınd dıe Befunde über dıe beträchtliıche ökologısche Sensi1ibilıtät VON Arbeıtern
und hochqualıifizierten Industrieangestellten. oder dıe Hinweise46  Herbert A. Zwergel  Begleiten von Entwicklungen etwas für die Menschen gutes herauskommen. Biblisch  gesprochen: „Sorgt euch nicht!“  Gibt es für solche Zukunftshoffnung gesellschaftsstrukturelle Stützen? Dass es hier  noch mehr um Hoffnung als bereits um Wirklichkeit geht, zeigt der Blick auf die Inte-  grationsfähigkeit hochindividualisierter Gesellschaften: Diese können nicht mehr  durch einen problematisch gewordenen Werte-Kosmos und auch nicht durch ver-  brauchs- und konkurrenzorientierte Teilhabe am Wohlstand integriert werden. Inte-  gration und Zusammenhalt sind aber unverzichtbar, will ein Gemeinwesen nicht zer-  fallen und möglicherweise in Barbarei® abgleiten. Integration scheint deshalb nur noch  möglich, „wenn es gelingt, die Menschen für die Herausforderung zu mobilisieren und  zu motivieren (Hervorh. H.Z.), die im Zentrum ihrer Lebensführung präsent sind (Ar-  beitslosigkeit, Naturzerstörung usw.). ... Integration wird hier also dann möglich,  wenn man nicht versucht, den Aufbruch der Individuen zurückzudrängen - sondern  wenn man, im Gegenteil, daran anknüpft und aus den drängenden Zukunftsfragen  neue, politisch offene Bindungs- und Bündnisformen zu schmieden versucht: projekti-  wl  ve Integration.  Da es Kraft braucht, diese Herausforderung aufzunehmen, ist das Ergebnis ungewiss:  „Nachtraditionale Gesellschaften können nur im Experiment ihrer Selbstdeutung,  Selbstbeobachtung, Selbstöffnung, Selbstfindung, ja Selbsterfindung integrierbar  werden. Ihre Zukunft, Zukunftsfähigkeit, Zukunftsgestaltung ist der Maßstab für ihre  Integration. Ob dies gelingt, bleibt allerdings fraglich. Vielleicht erweist sich am Ende  doch, daß Individualisierung und Integration einander tatsächlich ausschließen?“®  Es gibt aber Ankerpunkte für die gesuchte Zukunfts- als Hoffnungsfähigkeit. Sie zeigen  sich z.T. schon in konstruktiven Veränderungen z.B. in der Arbeitswelt ab. „Viel-  leicht könnte die moralische Qualität von Arbeit - das meint: die Berücksichtigung von  Sinnbezügen, das Interesse am Erhalt der inneren und äußeren Natur und die Herstel-  lung diskursiver Kommunikation in der Arbeit - ein derartiger Kristallisationspunkt  sein. Keine Belege, wohl aber erste Indizien, daß es dafür subjektive Voraussetzungen  gibt, sind die Befunde über die beträchtliche ökologische Sensibilität von Arbeitern  und hochqualifizierten Industrieangestellten... oder die Hinweise ... über die Entste-  «9  hung eines postkonventionellen Moralbewußtseins...  Aber auch in der individuellen Lebensgestaltung gibt es Anknüpfungspunkte, wenn  beobachtet wird, dass immaterielle Gesichtspunkte für Lebensqualität eine zunehmen-  de Rolle spielen: „Zum Beispiel, daß die Verfügbarkeit über “eigene Zeit‘ höher be-  wertet wird als mehr Einkommen und mehr Karriere, weil Zeit der Schlüssel ist, der  das Tor zu den Schätzen aufschließt, die das Zeitalter des eigenen Lebens verspricht:  «10  Gespräch, Freundschaft, Für-sich-sein, Mitgefühl, Spaß usw.  6 U. Beck, Nationalismus oder das Europa der Individuen, in: Riskante Freiheiten, 466-481, 478f.;  vgl. aber schon den Horizont Kritischer Theorie bei Th,W. Adorno und M. Horkheimer.  7 Riskante Freiheiten, 34f.  8 Ebd., 36.  9 M. Baethge, Arbeit und Identität, in: Riskante Freiheiten, 245-261, 253f.  10 U, Beck, Kinder der Freiheit: Wider das Lamento über den Werteverfall, in: U. Beck (Hg.), Kin-  der der Freiheit, Frankfurt/M 1997, 9-33, 18.über die Entste-

yhung eines postkonventionellen Moralbewußtseins.
ber auch In der individuellen Lebensgestaltung gibt CS Anknüpfungspunkte, WEeNnNn

beobachtet WwIrd, dass immaterielle Gesichtspunkte für Lebensqualität eine zunehmen-
de plelen „Zum eispiel, daß dıie Verfügbarkeı über “ejgene eıit 8De-

wIrd als mehr Eınkommen und mehr Karrıiere, we1l eıt der Schlüssel ISt, der
das 1or den chätzen auISC.  1e dıe das Zeitalter des eigenen Lebens verspricht:

10
espräch, Freundschaft, Für-sich-sein, itge  9 Spaß us  =

Beck, Nationalısmus der das kuropa der Indıvıduen, in Rıskante Freıheıten, 466-481, 478f£.;
vgl ber schon den Horızont Kritischer Theorıie be1l Ih Adorno und Horkheimer.

1skante Freıheıten, 341.
Ebd.,

Baethge, Arbeit und Identität, 1ın Rıskante Freıiheıten, 245-261: 7531
Beck, Kınder der re1ihel elr das Lamento ber den Werteverfall, in Beck He.) K1n-

der der Freiheıit, Frankfurt/M 1997, 9-33 18
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Sowohl auf der gesamtgesellschaftlıchen WIEe auf der persönlıchen ene raucht CS

a1SO eiıne hohe Reflexionsfähigkeıit In Verbindung mıt der Bereıitschaft, selbst ukunfts-
äahıg werden, Vısıonen entwıckeln, Kräfte mobilisieren und bereıt für
Handeln sein Hıerzu 1st nötig, Was bısher Bildung der Persönlichkeit, helastbare
Identität geheißen hat DIiese Persönlichkeit und Identität als post-konventionelle Iden-
Hität!‘ mul sıch 1U aber, obgleic den erdacC autorıtärer truktur gestellt und
freigesetzt WIEe en!VON Sınnstützen, einem verstärkten Rıisıko des Scheiterns
selbst herstellen, ohne dass WIT SChNhON wIissen, WIEe diese Quadratur des Kreises gelın-
SCH kann Damıt das Wertproblem auf der persönliıchen und gesellschaftlıchen

INn seiner unausweichlichsten Orm wıieder, Ja CS 1st ndlıch dort angekommen,
CS hıngehört, In den Entscheidungsraum der Person Befreıit VOIN den tützen der

Tradıtionen und Institutionen, wIrd Wertnahme ZUT eigentlıchen Nagelprobe der -
kunftsfähigkeit nachtradıtionaler hochindividualısıerter Gesellschaften In Terminı
der postmodernen Moderne formulı1ert, el dıies Es geht keineswegs ein elıebi-
SCS anything Q0€S ES geht nach Ww1e VOT anrheı und Wert, NUTr nıcht 1mM Ogma-
tisch vorab entschiıedenen us 1elmenr wıird 1mM Geltenlassen der Wahrheıiten der
Wahrheitswert als Lebensmöglıichkeıit herausgearbeitet, ohne dem anderen mıt KX-
kommuntikatıon dUus der Diskussion drohen Letztendlich geht C585 Gerechtigkeit

12In eınem radıakeln Sınne.
kEın nochmaliger IC auf Pluralıtät kann eutlic machen Als rfahrung der egen-
wart sollte nıcht Pluralıtät das Problem se1n, sondern 1mM global village das mögliche
Verschwinden VonNn Pluralıtät, ehe s1e richtig wahr-genommen ist Fremdenfeindlich-
keıt und fundamentalıstische Tendenzen sprechen dafür, dass Pluralıtät als (’hance VON

Lebensmöglichkeıiten subjektiv 1U chwach verankert ist, wohlngegen Uniıformierung
der Lebensbedingungen der 0g1 des Marktes und der aC des Geldes entspringt
und somıt strukturell fast ungebrochen wirksam, Ja unausweichlıch cscheınt. DiIie Opti-

lautet alSO: Vor dıe ra gestellt, WE  z gegenwärtig der Vorrang einzuräumen Ser,
einem Einheitsbedürfniıs oder der Bereicherung Urc16 ist für 16 plä-
dieren. e1 geht CS nıcht Beliebigkeit, eine „Buntheıit VOIN Varıanten“ (Lyotard),
Ondern engaglerten Streıit dıe in der 1elheı beschlossenen Möglıchkeıiten.
Dieser Streit Ist NUr dann Tuc.  ar, WE S} auf dem en einer rational sıch QauUSWEI-
senden Posıtion geführt wırd und zugleic den anderen nıcht infach olgenlos tole-
riert, sondern 1mM Entdecken seines Wertes als Partner nımmt Darın vollzöge
sıch eın chrıtt auf dem Weg ZU Menschen und einem ehr Humanıtät.
ine solche Bereicherung der Lebensmöglıichkeıiten UrcC. dıe verschiedenen Sıchtwel-
SCH des Lebens Onnte für rel1g1Öse w1e mythısche und künstlerische Weltdeutungen
eıIn Doppeltes bedeuten rü6 VON dogmatischen Positionen könnten s1e 1mM

Vgl Habermas, Individuierung uUrc Vergesellschaftung, In i1skante Freiheıiten, 43 7-446,
444 „Eımne alle normatıven Dimensionen verkürzte, auf kognitive Anpassungsleistungen redu-
zierte Ich-Instanz bıldet ZWäaäal eıne funktionale rgänzung den mediengesteuerten Subsystemen;
aber S1Ce kann dıe sozlal-integrativen Eigenleistungen, dıie eiıne rationalısıerte Lebenswelt den Indıviı-
uen Zzumutet, nıcht Diesen Forderungen würde UT eine postkonventionelle Ich-Identität
err H Z.) genugen. Und diıese ann sıch 1Ur 1Im Zuge einer fortschreıitenden Indıvidualisierung
herausbilden CC

2 Vgl elsch, Unsere postmoderne Moderne, Berlın 744 u.0
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Dıskurs der pluralen Ratıionalıtät wleder werden. 13 Auch dıe relıg1Ööse
Weltdeutung könnte in ihr Eigenrecht zurückfinden. DDer Konjuktiv, Ja Optatıv C1I-

fordert, dıe Bedingungen 1erfür eigens reflektieren.

Präsenz VON elıgıon und Kırche 1ın der umgebenden Gesellschaft”“
Zunächst hat Individualisierung , das Schwıinden der Eıinflüsse VON Tradıtionen und In-

stitutionen, auch VOI der Kırche nıcht halt gemacht; auch (Glauben wWwIrd zunehmend ZUur

Sinngebungsleistung der ubjekte In Freıiheıit, freilich „riskant“ zwıschen elıngen
und Scheitern. Kirchliche Herrschaftsstrukturen und Denkverbote zusätzlı-
che Widersprüche und erschweren für äubıge konstruktive Ösungen.
Auch als Institution sieht sıch Kırche mıt der konfrontiert, „Waqa> geschieht, ( 000|

das Indıviduum aufhört, dıe Institutionen beglaubigen, dıe das Individuum beglau-
1gen  .. DiIe Dauerreflexion der Instiıtutionen interessiert außer den Institutionenden-
kern und Wissensbewahrern nıemanden mehr „Dieses moderne Indıvyviduum hat mıiıt
den Institutionen, VOIN enen WIT Sozialwissenschaftler sprechen, ungefähr sovıiel
{un WI1IEe ein Bergbauer 1mM Miıttelalter mıt dem Gott, über den dıe Scholastıker strıtten

1eses banale Individuum hat Irgendwo auf dem Weg In dıie Moderne seınen instıitu-
tionellen en verloren ‘15

IC aufdie Aufgabe VoNn Kırche In Geschichte und Gesellschaft, VOI em aber 1im
IC auf rel1g1öse Vermıittlungsprozesse interessieren dıe Störungen kirchlicher Prä-
SECENZ ıIn der Gesellschaft und In der subjektiven Wahrnehmung besonders.
In der äußeren Wahrnehmung gerat kiırchliche Prasenz in vielfältige Konkurrenzen
ebDen den Kırchen stehen dıe Glaspaläste der Banken und dıe Wallfahrtsorte der
uns als Museen; neben Prozessionen dıe kommerzıell inszenıerten Events, ob als [0-

ve-parade oder rave-Dart)y; neben der lıturgisch (mittlerweıle auC inszenlerten

Papstmesse dıe professionellere Feier der röffnung VON (olympischen) Spielen
Für dıe Innere Wahrnehmung spielt dıe Besetzung hestiımmter emen eiıne bedeuten-
dere Bel der or dıe Schöpfung a1s Umwelt konkurriert 74 Greenpeace,
in der Einheıit VOIN Programm und Aktıon ungleic wırksamer als kiırchliche ADp-
pelle Ihemen, dıe eiıner estimmten eıt VOIl der Kırche konstruktiv vertreten WOTI-

den SInd, wandern 1m Zuge der gesellschaftlıchen Entwicklu in andere Bereıiche,
werden selbstverständlich und damıt nıcht mehr mıt Kırche assozıilert.
DiIies hat ZUT olge, dass für dıie Kırchen Oft 11UT dıe TIhemen, für dıe sıch nıemand
zuständıg {ühlt, als unbequeme Einreden übrigbleiben: Schutz des Lebens:; verantwor-

tefe Sexualıtät und Beziehung; Auseinandersetzung mıt Schuld und Fe  arkeı der
Freıiheıit: Einstehen tfür dıe Benachteıiligten und rmen mıiıt der Bereitschaft teiılen.
Diese IThemen zeigen be1 den Menschen nıcht NUTr 1mM Zuge der problematıschen (je-
schichte der Kırche mıiıt den Errungenschaften der Neuzeıt (Syllabus und Antımoder-
niıstene1d) und den damıt (zumiındest in Deutschland) einhergehenden eingewurzelten
13 Vgl ebd., 196
14 FAäX. Kaufmann, Religion und Modernıt: Sozlalwıssenschaftlıche Perspektiven, Tübingen
1989; Gabriel, Chrıistentum zwıischen Tradition und Postmoderne, (Q  S 141) Freiburg/Br.u.a

15 Hitzler/E.J. Koenen, Kehren dıe Individuen zurück?, In Rıskante Freıiheıiten, 447-465, 460f.
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Vorurteiulen gegenüber der Kırche ambivalente Wiırkungen. S1e verlangen als Eıinre-
den VOIN den Menschen: eine Unterbrechung VON gewohntem, nıcht ıimmer 1Ur unre-

felktiertem ‚bun“ en Leiden der erkannten Situation; schliıeBlic. Veränderung 1eb-
gewordener Verhaltensweisen Aufwendung Energıe, Ressourcen und Arbeıt

Charakter Dem egegnen viele Menschen miıt Abwehr, wobel der eigene Abwehr-
ante1l nıcht erkannt, ondern auf dıe Kırche negatıv projiziert WITrd.
Kirchenmitglieder, die sıch diesen Erwartungen tellen wollen, beobachten bel sıch
zusätzlıche Hemmnisse: Sie erfahren, dass Ss1e als verantwortlich handelnde Menschen
ın vielen elangen In der hıerarchıisch estrukturierten Kırche nıcht wirklıch DC-

werden Sıe en ZWaäal vielfältige ıchten, aber wenig Miıtbestimmungs-
rechte, Was In demokratisch verfassten (jemeınwesen unaufhabbaren Wiıdersprü-
chen ührt, besonders da, z B die Verweigerung VOIN Partizipation 1mM Umgang mıt
Fiınanzen und Organıisation keineswegs als gottgewollt egründet werden kannn Herr-
schaftsstrukturen und Machtsicherungsmechanısmen der Kırche stehen damıt selbst
bel gläubigen Christinnen und Christen eıner kraftvollen Identifikatıon und daraus fol-
gender Motivübernahme entschıiedenem Handeln 1m Wege DIe erzeugien
kongnitiven und emotionalen Dıssonanzen führen dazu, N dem gehen und
se1INEe unverzichtbaren Orientierungen dann ohne Kırche suchen. Konkret Wiıe sOl-
len Frauen iıhr Engagement In der Kırche motivträchtig aufrechterhalten, WENN kaum
Hoffnung besteht, dass dıie Männerkirche ıhnen den notwendigen und theologısch auch
mögliıchen aum ffnet?
DIie rage lautet zumındest für die hıer skizzıerte gesellschaftlich-subjektive Siıtuation:
Wıe kann die Gegenwarts- und ukunftskraft des aubens ın den Glaubenden VOT SYS-
tembestimmten und motivationsschwächenden Dissonanzen ewahrt werden” Wiıe
kann 6N für gläubiıge KatholıkInnen, Kırche miıtsamt ihren Repräsentanten
eıden, (wıeder gelingen, Kırche als Inneres Objekt entwickeln und ıhm
motivträchtig festzuhalten?
Diese überwiegend emotılonale Aufgabe ordert nıcht kuschelweiche Problemverdrän-
gung DiIie Anmahnung der Themen, die als unbequeme Einreden empfunden WCI-

GEeN, 1st 1m Interesse der Humanlıtät unverzichtbar. 16 DIie geforderte Überwindung der
inneren Dıssonanzen bel den Gläubigen kann sıch 11UT 1M Verzicht auf autoritäre Vor-
gabe und 1n Anerkennung derFreiheitsmöglichikeiten der Gläubigen vollzıehen nen

Zzuzutrauen, ıhnen Statt mıt Miıßtrauen und Vorwürfen mıiıt utrauen und Aner-

kennung egegnen, el ESs wird keineswegs auf Glauben, weder als fides QUAE

16 Vgl eiwa Beck, Nationalısmus der das kuropa der Indıvıduen, 479, mıt dem SzenarI10, WENnNn

dıe globalen Herausforderungen „fabrızıerter Unsicherheıt  An NIC bewältigt werden: „Hier drohen
nicht 1U finale Katastrophen, uch dıe Utopıien VO ‘ neuen Menschen Ssınd och ange NIC|C
tanden Ochmals als Beispiel die Gentechnıik: Fast alle erforschen und propagleren ohl diıese NEU-

Techniken ın dem festen Glauben, daß dıe Rassentheorien und iıhr eugenischer Wahn auf immer in
den Massengräbern des Nazıterrors verschwunden SInd. ber dıe Eugenıik, dıie TO. hat alle Kenn-
zeichen eıner finsteren Verschwörung abgelegt und das Kostum VON Gesundheıt, Produktivıtät und
Gewinnverheißung angelegt. Sıe betritt In weıißen Kıtteln, mıt Forschungsehrge1z und den Ab-
iıchten der Trztie ausgestattel, 1mM ıllen der kEltern, das #Beste für ıhr iınd (un, dıe ne der
Weltgeschichte. Was ist enn chlımm daran, WEeNNn Eltern “gesunde ‘ Babıes wollen? Wer ıll
schon dıe genetische Bekämpfung VO  — Erbkrankheıten verhindern? Dies Sınd Fragen, dıe einer INL-
schen, kommerziellen, priıvaten Eugeniık dıe Tore Ööffnen 4
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noch als fides GQU, und auch nıcht auf Werten verzichtet, S1e werden vielmehr den
enschen als Fähigkeıt und urde zugesprochen; zugleic werden dıe Menschen
erstutzt, nıcht bevormundet, diese urde auch en können
Es müßte also gelingen, VON der bisherigen, oft blockıerenden (Ge-)Wissens-Einrede

einem Ompetenz anerkennenden Mıteinander der Lebensgestaltung kommen
mıt gleichberechtigten Partnerinnen und artnern; mıt unterschiedlichen aben und
Kompetenzen; mıt gemeinsamem Suchen nach Lösungen Das Ergebnis ware eın le-
bendig verankerter Beıtrag 1Im gesellschaftlıchen Rıngen das gute en Dann
onnen sich be1l den Gläubigen dıe eigenen konstruktiv-positiven Gestaltungsversuche
des Lebens innerlich mıit Glauben, Kırche und Zukunit, Ja mıt Erfahrungen, die reu-
de machen und uCcC bringen, verbinden, immer 1UT In Leiıdenskontexte VerwWIl-

werden Dıie anstehenden Zukunftsfragen S1nd viel bedeutsam, als dass eın
Zusammenwirken VON Institutionen und Subjekten weıterhın HFG autorıtäre Struktu-
ICH verhindert werden dürfte
Gerade postmoderne Gesellschaften mıt dem Rısıko allseitiger Beliebigkeit brauchen
eın institutionalısiertes Gedächtnis des humanum Kırche kann In diese prophetische
Aufgabe einstimmen, WE s1e, überwiıegend das schlechte (Gewissen der Men-
schen se1n mıt den skizzlerten ambıvalenten Folgen erenen mitgehend be-
gleıtet, den Menschen Zzutraut Für uUuNseIc Kırche kann das edeuten, VON 1L1all-

cher Verdunkelun ottes in Strukturen der aC und Herrschaft SCNAHIE: neh-
8010 und der indırekten Mitteilung ottes aum geben ” e 1g die Trauernden, S1e
werden getröstet werden.“ Das DAaSsSIVUM diıvınum steht hıer für Gotteserfahrung 1mM
Kontext adıkal CNOMUINCHNCI menschlıcher Situation, welche als CGotteserfah-
Tung nıcht hergestellt werden kann, sıch aber gleichwohl indıirekt vollzıeht, gleichsam
In Ohnmacht mächtig WwIrd. Miıt Evangeli Nuntiandı el dıes Das Zeugni1s des Le-
bens darf dem Zeugnis des Wortes vorausgehen.
Eın olches Verständnis Von Kırche plädıert nıcht für eın Kontrast-  dell, welches
letztendlıc VON der wer des anderen lebt, mıit dem INan nıchts tun en
will, obgleıc 111a ıhm zeigen will, WIe das wahre enaussıeht. Die Eıinstiftung VON

Kırche In Gesellschaft und Geschichte muß sıch mıt den Menschen geme1n machen;: als
Sakrament für dıe Menschen muß Kırche dıie menschliıche S1ıtuation In sıch aufnehmen,
mıit en Spannungen und auch Unsicherheıiten, aber auch Gelingendem. *  ® elche
künftige Gestalt VON Kırche sıch daraus erg1ibt (Emergenz), können WIT noch nıcht WIS-
SCIL, mMussen WIT aber 1mM Vertrauen auf den göttlichen Beıstand vielleicht gal nıcht WIS-
SCI

1esESs Ergebnis uUuNnseTIer Reflexion konvergıiert miıt dem oben bereıts für diee-
sellscha  iıche Entwicklung formulıerten Eıinsicht: Der chritt auf eın ehr Huma-
nıtät erfordert weıiterhın Subjekt- und Wertarbeıt, jedoch nıcht 1n 0gma-
1/ z Kirchenmitgliedschaft eın Tauschverhältnıis”? In T' 145(1997),
132-142, 138 „ Während dıie Funktionsträger der Kırchen den Erfolg ihrer Erwartungen VOT em

Teilnahmeverhalten der Mitglıeder und der Befolgung kirchlicher Normen INCSSCH, konzen-
rieren sıch dıe Erwartungen der enhnrhe1| der übrıgen Kirchenmitglieder den Gesichtspunkt, ob
die kırchlichen Deutungsschemata und symbolıschen Handlungen ihnen helfen, verstehen und
selbst verstanden werden, ob S1e ıhnen helfen, ihre Interaktionen fortzuführen und ihre Jeweılıge
ebenss1  atıon estehen und estlic. begehen
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tisch-autoritatiıver Vorgabe, dıe die ubjekte entmündigt, sondern In Anerkennung
VON Freiheit In Pluralıtät, dıe der urde und Fähigkeit der einzelnen für Gestaltung
VON en und Zukunft Kaum o1bt, mıit diakonıisch gestutzten förderliıchen Strukturen
für dıe Benachteıligten.
Wıiıll Ian dıe Realisierungschancen gesellschaftlıcher und kirchlicher Veränderungen
in dıe skizzlierte ichtung einschätzen, muß TEe1INC edacht werden, dass CS bısher
auch dıe anderen gesellschaftlıchen Groß-Institutionen WwIe Parteıen, Gewerkschaften
und Wissenschaften noch nıcht geschafft aben, den gesuchten Übergang realısıe-
FCNH., sınd Ss1e doch auch weiıiterhıin und weıthın noch ihren traditional-autoritativen
Handlungsmustern verhaftet. Der Weg Von der Konkurrenz ZUWE: Kooperation ist auch
dort noch weIlt.

Relıgiöse Soz1lalisation
Dıie bisherigen, eher als Grundoptionen formulıerten edanken ollten siıch auch 1m
Kontext relıg1öser Sozlalisation en lassen; 1Ur können Optionen In dıe Sub-
1e. „einwandern”. Der hıer ZUT erfügung stehende aum 1äßt aber 190008 ein1ge sk1z-
zenhafte Bemerku
Wo dıe tradıtionalen Muster relıg1öser Soz1lalısatıon (Rıten und Symbole, akrale Hi-

szenıerungen und KatechismuswIissen, geschlossene soziale Mılıeus und intergenera-
tionelle Verhältnisse) nıcht mehr greifen, mMussen sıch andere Sozilalısations- als „Ira
dierungs” -Formen herausbılden Diese können da anknüpfen, sıch weıterhın dıe
wesentlichen Fragen der Menschen tellen 27 dıe Kontingenz des menschlıiıchen Le-
bens stellt jeden einzelnen VOT eıne VON Problemen, dıe bewältigt werden MUS-
SCH; und ZWal auch dann, WE die dafür Z erfügun: stehenden relıg1ösen Symbole
nıcht mehr In Anspruch SCHNOMUNCH werden das Problem etwa der persönlichen Identi-
tat, der Umgang mıit Leid. dıe N nach der Gerechtigkeıit in der Welt, dıe rage
nach der Zukunft, dıe rag nach dem Menschen 1Im Unıiıversum, die nach den
letztgültigen ormen, dıe ra nach der Verantwortung der Natur gegenüber, dıie
rage nach der möglıchen Verwirklıchun VONn Frieden und Humanlıtät. Was hıer in e1-
NeT nichtrelig1ösen Sprache thematısıert 1St, Warlr in der rel1g1Ös fundıierten Gesellschaft
relıg1öse ematı Deshalb 1st avon auszugehen, daß dıe "relig1ösen ‘ TO|
leıben, LUTL die Sprache sıch gewandelt hat, d daß sıch dıe Trag! nach den etzten

18
Dingen häufig nıcht mehr als relıg1öse ra verstehen vermaßg.
ESs g1ibt somiıt genügen Erfahrungsbereiche, In enen sıch für Heranwachsende eine
Auseinandersetzung mıt Wert-Modellen vollzıehen könnte Wert-Kompetenz als FAa-

hıgkeıt ZUur Wertnahme bıldet sıch aber NUr heraus, auch in relıgı1öser Hinsıcht,
1ese Auseinandersetzung Wahr-nehmung 1Im Sınne Von ehen, VOTI em aber auch
VOonNn ES gılt festmachen kann Wo erte bZW Modelle nıcht mehr in soz1al-emotional
iıchten Beziıehungen (z.B Famlılıe oder peer-2r0up) wahrgenommen werden können,
kann 10an sıch weder mıiıt ihnen auseinandersetzen noch diese für sıch übernehmen.
Wenn aber 7 B bereıts für ern dıe rüheren bergenden Orientierungen Symbo-
lısch-rituellen C‘harakters geschwunden sınd oder WENN dıe tradıerten Nntworten in

18 K Daiber, DIie Zukunft der Volkskirche, 193
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den Herausforderungen nıcht mehr greifen, bleıibt der Darstellung VON

Werten 1U dıe Darstellung VOIN Unsıicherheit oder das Schweigen.
Mır scheıint dıie Hıneinnahme der Heranwachsenden In dıe Wertarbeıit der Alteren
selbst eın Weg se1n, wobel sıch diese tradıtionellen Lebensalterszuordnungen Je
nach Problemlage durchaus mkehren onne e1 verändern sıch Beziehung und
Kommunikatıon: Komplementarıtät, dıe auf gegenseiltiger Ergäanzung und Erhalt VON

Unterschieden eTU.: wırd zunehmend In Symmetrie uber‘  r 9 dıe sıch UrCcC. das
treben nach Gleichheit und Verminderung VON Unterschieden zwıischen den artnern
auszeichnet19
Im Übergang VON der Belehrung ZUr eılnaDe bzw Partizipation versuchen z B El-
tern, ihr Leben stimmı1g£g gestalten. S1e berieseln aber dıe Heranwachsenden nıcht
TmM: mIt relıg1ösen „Sprüchen“, vielmehr reden S1E mıt Kındern In Tzahlun-
gCNH, mıt Jugendlichen 1m Dıskurs In für S1e wichtigen Sıtuationen des Gelingens oder
Scheiterns über ıhre Motıive, dıe Quellen ihrer Tra ZUT Gestaltung oder Zeuan-
fang, hier z B der bıblıschen Botschaft und kırchlicher Gemeinschaft. IDannn kommen
hiblische OLSCNA und Glaubenswissen nıcht abgehoben und belehrend aher, SOMN-

dern mıit konkreten Lebensfragen verknüpft, denen die Heranwachsenden das für
Wertnahme unverzichtbare Moment rfahren Das ist den für mich wichtigen erso-
NenNn (sieNINCAN thers) bedeutsam, das gılt be1l ihnen .“
TEeENC diese stimmıge Verknüpfung VON Lebensgestaltung und begleitender
Deutung dıe Überwindung 0 Dissonanzen und darın der Schweigespirale und des
Aus-dem-Felde-Gehens VOTauUus Es auch VOTQauUS, dass dıe Sprache des auDens
VON einer theologischen Fachsprache als Elıte-Sprache eiıner gläubigen Alltagsspra-
che sıch wandelt S1e mul sıch verbinden mıt entscheidenden Sıtuationen, in enen
nıcht 910808 Le1ıd und Schmerz, ondern auch elıngen und Glückserfahrung euıc
werden;: eine Glaubenssprache, dıe UT Verzicht und Schuldgefühl transportiert, WwIrd
kaum die motivationale a} befreiender Erfahrungen erschliıeßen, dıe für dıe ewäl-
tigung der Zukunftsaufgaben notwendig 1st
Entsprechen wird diese Glaubenssprache auch nıcht Kriteriıum der Vollständig-
keıit der und gesunden ehre werden können jelmenr werden dıe.,
die in sozi1al-emotional iıchten Beziehungen ihrem Handeln und seinen otıven
Anteıl geben und darın auch eiınen Weg gläubiger Sinngebung öÖffnen, für dıe eher
spärlichen Schlüsselsituationen dankbar se1in und nıcht sogle1c den ganzch Katechis-
INUS daran hängen: DiIie Diıchte einer existentiell-gläubıgen Deutung muß nıcht HTC
weıtere Kondıitionale verwischt werden. 1elmenr darf auch hier darauf WCI-

den, dass mıt wenigen Schlüsselerlebnıissen eın Zugang für NeUC Situationen und WEeIN-
tere Herausforderungen eröffnet ist en Beispielen daus$s Lateinamerıka, aber auch
der „Solidarıtät” In olen waren uUNSsSeIC eigenen Lebenskontexte 1Im 16 auf solche

19 Vgl Watzlawick, Münchhausens Zopf der Psychotherapie und „Wirklichkeit“, Mün-
chen/Zürich 1988, 16-30; vgl uch Zwergel, Art Kommunikatıon, 1n Rıckers/N.
Hg.) Lexıikon der Religionspädagogik (im Druck)

Vgl Zwergel, Zur ethischen Erziehung In der Grundschule, in Schweitzer/G.
Faust-Sıehl Hg.) Religion 1ın der Grundschule Relıgiöse und moralısche Erziehung, (Beiträge ZUT

Reform der Grundschule 92/93) Frankfurt/M 1994, 126-137; inzwıschen CI W Auflage 7000
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Schlüsselsituationen entlang den oben genannten weiıterhin bestehenden Lebensfragen
buchstabıieren.

Zum Schluß der Überlegungen ZUTr Sozialisation möchte ich noch auf das Konzept Hal-
tende Imwelt eingehen: Wırd Individualısiıerung und Subjektivierung be1 Erwachse-
nen 1m Verhältnis den Heranwachsenden als schlichtes Gewährenlassen miıßver-
standen, dıes Entstrukturierung und einer Entwicklung gleichsam nach dem
Muster VOIN Versuch und Irrtum Besonders dıe psychoanalytische Psychologıe
unls aber, dass Strukturierungshilfen unverzichtbar SInd; diese stehen nıcht 1mM 1der-
spruch ZUl Autonomieförderung, S1e Ssind vielmehr eren notwendige Bedingung.
Dem sucht das auf Wınnicott zurückgehende Konzept der haltenden Umwelt Re-

chnung ragen.
altende Umwelten siınd für die psychische Entwicklung und Gesundheıit VON elemen-

e  cCuH und zeichnen sıch adurch dus, daß S1e
zuverlässıg In der Nähe sınd a und Struktur geben; Grenzen ziehen),
ZU Loslassen ermutigen (entwicklungsförderlicher mpuls),
In Krisen für Rückzugsmöglichkeıiten erreichbar sind *}

IC 191008 Kınder und Jugendliche brauchen solche haltenden Umwelten, auch Er-
wachsene, Menschen in Bezıehungen und Arbeitszusammenhängen, Ja auch in el1g1Ö-
SCI] und pädagogischen Institutionen.  22 Dieses Halten und Aus-Halten ist für dıe schu-
lısche Bearbeıitung der immer äufiger auftretenden Aggressionen, dıe als eın Aus-

aglıeren (Re-Inszenierung) traumatıscher Erfahrungen verstanden werden können, VON

grundlegender Bedeutung. Wer den anderen aufgrun« eıner über Selbsterfahrun und
SupervIision ermöglıchte Reflexion der eigenen Verstrickung“” aushält, ıhn nıcht mıiıt
eigenen Projektionen überlagert und/oder aus Enttäuschung Beziehung aDDrıCc CI -

möglıcht dem Kind, vielleicht als Botschaft des Pädagogen entzıffern und erstmals
In seinem en erfahren „Ich ertrage Deıine Aggressionen, und unseI«c Beziehung
zerbricht nıcht aran Nur diese Reaktıon ermöglıcht 6S dem Kind, sıch nıcht erneut

unwert en; sondern dıe erfahrene Verläßlichkeit des Pädagogen für seine Ent-
wicklung nutzen Grenzziehung und Halten als Kennzeıchen außerer Strukturbil-
dung sınd für dıe innere Strukturierung unverzıchtbar.

Ausdrucksformen Von Religlosıität be1 Kındern und Jugendlichen
Auch WEeNn sıch Jugendalter nach (zur ındhe1l hın) WI1Ie nach oben (zum HBr-
wachsenenalter hın) immer weniger abgrenzen läßt, ware 1m 16 auf unseIe relı-
gionspädagogische Aufgabe Nun aufzuzeigen, dass 6$S in der gegenwärtigen Lebens-
elt VON Kındern und Jugendlichen auch Anknüpfungspunkte g1ibt, die 6S rechtferti-

Vgl egan, Die Entwicklungsstufen des Selbst Fortschritte und Krisen 1im menschlıchen Le-
ben, München 19206, 1; 816e muß das iınd sıcher halten (Bestätigung und Anerkennung), S1e muß
ZUT echten eıt loslassen (Hılfe be1 der Ösung, Wiederspruch), und S1e muß während der schwıe-
rigen Zeıt in der ähe bleiben. “
Z Vgl B Trescher/U. Finger-Trescher, Setting und Holding-Function. ber den /Zusammen-
hang VON außerer Tuktur innerer Strukturbildung, in Finger-Trescher/ H.- Trescher
He.) Aggression und achstum Theorie, Konzepte und Erfahrungen Aus der Arbeit mıt Kındern,
Jugendlichen und Jungen Erwachsenen, Maınz 1992, 141
23 Ebd 100



erbert Zwergel
SCH, dass dıie entwickelte posıtıve Option tatsächlıc realisiert werden kann war iTre-
ten indiıviduelle und kırchliche elıigı0n Immer weıter ause1nander, aber dıe indıvıdu-
en Formen VON elıgıon zeigen eutlic. Gestaltungsversuche, dıe als eigenständige,
oben bereıts als bedeutsam erkannte Subjektarbeıt interpretieren SINd. Die neueste

Shell-Jugendstudie““, dıe dıe Sıtuation In Deutschlant e 9 enthält vielfache Hın-
welse für solche Gestaltungsversuche Jugendlicher erschwerten Bedingungen.“”
Studien über die Sıtuation In olen könnten dies wahrscheinlıich ebenfalls bestätigen.
Ich wıll hıer aber das Kirchenverhältnis Jugendlicher als Indıkator für dıe Problemlage
und als rel1ıgionspädagogische Herausforderung heranzıehen. Volker Drehsen De-
mer reIfen! dass Kirchendistanz nıcht auf bestimmte Altersphasen begrenzt ist,
dass aDer gleichwohl dıe Lebensphase der Adoleszenz „das rıvileg genleßt, solche
Problemlagen und Möglıichkeıten ihrer Bewältigung auftf eigene Weise NOTLTalls auch
provokatıv ZU Ausdruck bringen und experimentell abzuarbeıten, die recht e1-
gentliıc gesamtgesellschaftliıche, allgemeinkulturelle Problemlagen und Möglıchkei-
ten widerspiegeln: Jugendreliglosıität besıtzt Indıkationswert für eine defizıente Br-
wachsenenrel1g1iosıtät.54  Herbert A. Zwergel  gen, dass die entwickelte positive Option tatsächlich realisiert werden kann. Zwar tre-  ten individuelle und kirchliche Religion immer weiter auseinander, aber die individu-  ellen Formen von Religion zeigen deutlich Gestaltungsversuche, die als eigenständige,  oben bereits als bedeutsam erkannte Subjektarbeit zu interpretieren sind. Die neueste  Shell—]ugendstudie“, die die Situation in Deutschland abbildet, enthält vielfache Hin-  weise für solche Gestaltungsversuche Jugendlicher unter erschwerten Bedingungen.”  Studien über die Situation in Polen könnten dies wahrscheinlich ebenfalls bestätigen.  Ich will hier aber das Kirchenverhältnis Jugendlicher als Indikator für die Problemlage  und als religionspädagogische Herausforderung heranziehen. Volker Drehsen be-  merkt treffend, dass Kirchendistanz nicht auf bestimmte Altersphasen begrenzt ist,  dass aber gleichwohl die Lebensphase der Adoleszenz „das Privileg genießt, solche  Problemlagen und Möglichkeiten ihrer Bewältigung auf eigene Weise notfalls auch  provokativ zum Ausdruck zu bringen und experimentell abzuarbeiten, die recht ei-  gentlich gesamtgesellschaftliche, allgemeinkulturelle Problemlagen und Möglichkei-  ten widerspiegeln: Jugendreligiosität besitzt Indikationswert für eine defiziente Er-  wachsenenreligiosität. ... Nicht was Erwachsene ‘der‘ Jugend für ein Kirchenbild zu  vermitteln hätten, wäre dann die Frage, sondern worin sich denn die Unzugänglichkeit  und Unzulänglichkeit einer Kirche zu erkennen gibt, auf die immer mehr Jugendliche  und mit ihnen zunehmend mehr kirchendistanzierte Erwachsene kritisch den Finger le-  gen.  «26  Was für Kirche aus den Erfahrungen sicher nicht nur von evangelischen „Kirchenta-  gen“ zu lernen wäre, wären drei vermißte und zugleich erwünschte Momente: „Inte-  gration von Glaubenspraxis und Lebenswelt“, „Offener ‘Werkstatt ‘-Charakter“ und  „Transzendierender Festcharakter  627  ”  Vielleicht können kirchlich-religiöse Praxen diese Wunschgestalt von Religiosität eher  in sich aufnehmen, wenn neben parochiale eine Vielfalt weiterer kirchlicher Aus-  drucksformen tritt: „... angefangen bei den Versammlungen zu Bachkonzerten oder  passageren Veranstaltungen einer *City-Pastoral ‘ über Kirchen- beziehungsweise Ka-  tholikentage, Wallfahrten und Betätigungen in caritativen Einrichtungen bis hin zum  mobilen Kloster auf der Kirmes, zur offenen geistlichen ‘Tankstelle ‘ der Kommunität  in Burgund oder zu ‘Mini-Taizes  z «28  24 Deutsche Shell (Hg.), Jugend 2000, 2 Bände; Gesamtkonszeption A, Fischer/Y. Fritzsche/W.  Fuchs-Heinritz/ R. Münchmeier, Opladen 2000.  25 Es lohnt sich hier durchaus, genauer hinzusehen; die Jugend erweist sich keineswegs als amorphe  Masse, sondern z.B. in ihren Wertpräferenzen hoch differenziert; vgl. Jugend 2000, Bd. 1, 99-105  u. ff., die aus den Vorstudien empirisch gewonnenen Wertedimensionen: „Autonomie - Kreativität  und Konfliktfähigkeit“; „Menschlichkeit - Toleranz und Hilfsbereitschaft“; „Attraktivität - Gutes  Aussehen und materieller Erfolg“; „Modernität - Teilhabe an Politik und technischem Fortschritt“ ;  „Authentizität - Persönliche Denk- und Handlungsfreiheit“; „Familienorientierung - Partner, Heim  und Kinder“; „Berufsorientierung - Gute Ausbildung und interessanter Job“. Vgl. auch ebd., 138  u. ff., die ausgewogene Verteilung der Werttypen (Prozentanteile der Gesamtstichprobe in Klam-  mern): Die „Distanzierten“ (17 %); die „Freizeitorientierten“ (16 %); die „Vielseitigen“ (25 %); die  „Modernen“ (22 %) und die „Traditionellen“ (20 %).  26 V. Drehsen, Alles andere als Nullbock auf Religion. Religiöse Einstellungen zwischen Wahl-  zwang und Fundamentalismus, in: Jahrbuch der Religionspädagogik (JRP) 10: Religion der Jugend  wahrnehmen - Ohne Hoffnung erziehen?, Neukirchen-Vluyn 1995; 47-69, 53.  27 Ebd., 58f.1C Wäas Erwachsene ‘der Jugend für ein Kırchenbi
vermitteln hätten, ware dann dıe rage, sondern worın sıch denn die Unzugänglıchkeıit
und Unzulänglichkeit eıner Kırche erkennen g1bt, auf die immer mehr Jugendliche
und mıiıt ihnen zunehmend mehr kirchendistanzierte Erwachsene krıtisch den Fıinger le-
SCHh A 26

Was für Kırche dus den Erfahrungen sıcher nıcht L1UT VON evangelıschen „Kirchenta-
CC  gen ernen waäre, waren dre1 vermiıßte und zugleic erwünschte omente „Inte-
gration VON Glaubenspraxı1s und Lebenswelt“, „Offener “Werkstatt -Charakter“ und
„Transzendierender Festcharakter A

Vıelleicht können kirchlich-relig1öse Praxen diese Wunschgestalt Von Religiosıität eher
In sıch aufnehmen, WEeNNn neben parochıale eiıne 16 welterer kiırchlicher Aus-
drucksformen trıtt -# angefangen be1 den ersa  ungen Bachkonzerten oder
pPaSSagCICH Veranstaltungen eiıner “Cıity-Pastoral über Kırchen- beziehungswelse Ka-
tholıkentage, Wallfahrten und Betätigungen ın carıtatıven Einriıchtungen DIS hın ZU

mobiılen Kloster auf der Kırmes, ZUur ffenen geistlichen "Tankstelle der Kommunıität
In Burgund oder ‘“Miını-Taıizes 628

24 eutsche He.) Jugend 2000, Ande:; Gesamtkonszeption Fischer/ Y Fritzsche/ W
Fuchs-Heinritz/ Münchmeıer, Opladen 2000
25 ESs siıch 1er durchaus, SCNAUCI hınzusehen; dıe Jugend erwelst siıch keineswegs als amorphe
Masse, sondern z B in ihren Wertpräferenzen hoch dıfferenzlert; vgl Jugend 2000, 1:
f dıe aus den Vorstudien empirisch SEWONNCNCNH Wertedimensionen: „Autonomıie Kreativıtät

und Konfliıktfähigkeit”; „Menschlichkeıit Toleranz und Hiılfsbereitschaft” ; „Attraktıvıtät utes
Aussehen und materıjeller Erfolg“; „Modernıität eılhabe Polıtık und technıschem Fortschritt“ ;
„Authentizität Persönlıche enk- und Handlungsfreiheıit”; „Familıenorijentierung Partner, Heım
und Kınder“: „Berufsorientierung ute Ausbildung und interessanter E Vgl uch eDd. 138
: dıe AUSBCWORCHC Verteijlung der Werttypen (Prozentanteıle der Gesamtstichprobe ıIn lam-

mern Die „Dıistanzıerten“ (CE7 %); die „Freizeltorientierten“ (106 %); dıe „Vielseitigen“ (23 %); dıe
„Modernen“ (22 %) und dıe „ Tradıtionellen (20 %)
26 Drensen, es andere als OC auf elıgıon. Relıgiöse Eıinstellungen zwıschen Wahl-
N} und Fundamentalısmus, ıIn ahrbuc. der Relıgionspädagog1 elıgıon der Jugend
wahrnehmen hne offnung erziehen?, Neukıirchen-Vluyn 1995; 47-69, 510}
27 Ebd., 581
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Wenn Jugendliche hre subjektive Religjosität ausformen, pricht dıes für Sinnsuche
und Gestaltungswille, auch für eın Gespür für ealıta' Dafür steht auch, dass s1e SC dA-
de nıcht massenhaft den Süs euen Jugendreligionen nachlaufen und sıch auch 1L1UT

vereinzelt dus Neugıier und Interesse 1ck dem Okkultismus zuwenden.“  9

Religionsunterricht in der Schule
Be1l der rag nach dem Religionsunterricht, der auch In olen se1it 1990 wleder In den
chulen erteılt w1rd,30 mMussen die bisherigen krwagungen ausgesprochen schul-
und religionspädagogische ergänzt werden.
Unabhängı1g avon, ob der Religionspädagogık schon dıe Miıtte]l ZUT erfügung stehen,
dıe Religiosıität Jugendlicher AaNSCINCSSCH wahrzunehmen, ist C658 für dıe oben geforder-

Reflexionsfähigkeit des ubjekts und der ohen Individualisıerung Jugendli1-
cher elıgı1on notwendig, diese mıt fortschreitendem er selbst ZU Gegenstand VON

Religionsunterricht machen In der Wahrnehmung iıhrer eigenen elıgıon können
Jugendliche eine persönlıche Kompetenz herausbilden‚3l mıiıt der s1e dann auch den
Glauben, me1lst 1Ur In bestimmten spekten, mıt ıhrem eigenen en verknüpfen
können, aber nıcht mussen Doch darf dıese elıgıon nıcht zuerst als eligion wahrge-
NOMMEN werden; CS geht vielmehr zuerst dıe Wahrnehmung iıhres ens, ihrer
Wuünsche und Begrenzungen, iıhres Protestes und ihres Hoffens, also das, Was dıe
Gestaltungsversuche ihres Lebens ausmacht.
ern- qls Schlüsselthemen wurden dazu oben zureichend benannt DiIie unverzichtbare
Anstren kognıtıven Durcharbeitens wichtiger Menschheits-Situationen könnte
sıch der Perspektive der Gefährdung bzw Herstellung eiıner Kultur der Olıdarı-
tat vollzıehen. In der Heranwachsende sowohl eıne Bedingung ıhrer eigenen Zukunft
WIE eıiınen rundzug der Botschaft und PraxIıs Jesu erfahren können Die zuge-mutete
kognitive Anstrengung ist eın möglıcher Weg ZUur indıvıduell verankerten Entsche1-
dung Ohne dieses Durcharbeıiten olg notwendig das Gefühl des Alleingelassen-seins
und entsprechend das Herumbasteln-mussen
Wer Zukunft bewältigen will, muß sıch aber auch auf s Wünschen verstehen, könnte
INan In Abwandlung VON Adorno formulıeren. ESs geht 1mM Religionsunterricht über die
kognitive Durchdringung hınaus VOT em auch emotionale acnnel gegenüber
S1ituationen und den in ıhnen beschlossenen Eigengesetzlichkeıten und Handlungs-
möglıchkeıten. SO können die Kınder rfahrungen machen: CS geht nıcht  . DU geht
CS nıcht“ (Realıtätserfahrung als Kontrasterfahrung), „CS geht mI1r auf“ (Wiırklıch-
keitserfahrung als Sinnerfahrung) und „ C geht mich unausweıichlich] an  co Wahr-
heitserfahrung als Motivationserfahrung).”
28 Ebertz, 140
29 Vgl Drehsen, 62f.
3() Vgl 020WSKI, Dıe Entwicklung der katholischen Religionspädagogik in olen und In der
Bundesrepublık Deutschlan: ach dem Il Vatikanischen Konzıil, Paderborn 1995, 174-196:; vgl
auch: AndonoV, „Religionsunterricht würde die Rechte der Atheısten verletzen! . DIie Schwier1g-
keıten des orthodoxen Religionsunterrichts, 1m postkommunistischen Bulgarıen wieder Unterrichts-
fach öffentlıchen Schulen werden, in Religionspädagogische eıträge 44/2000, 163-168

Vgl Schweıitzer, Der andel des Jugendalters und dıe Religionspädagogık. Perspektiven für
Religionsunterricht, Konfirmanden- und Jugendarbeıit, in JRP L /71-88, &TT



Herbert Zwergel
Religionspädagogık und Religionsunterricht aben auch eıne gule Tradıtion, 1M Sınne
des Gedächtnisses des Humanum und deutliche STITU  re TIrends der Unifor-
mierung des Menschen widerständige Moaotive dus der Jüdisch-christlichen Tradıtion
einzubringen als Unterbrechung und Gegenlernen. Aus einem wertschätzenden Um:-
gang miıt Pluralıtät wIissen Religionslehrerinnen und Relıgionslehrer, dass angesichts
der Menschheitsprobleme dieser Welt die große Okumene der Relıgionen, Ja dıe
fassende Okumene der Menschen Wıllens unverzichtbar ist
An dieser Stelle soll aber die hermeneutisch Orlentierte Reflexion religı1onsunterrichtlı-
cher Möglıichkeıiten nıcht weıter verfolgt werden. Sıe hat In der Religionspädagogik
eıne gule, aber alleın nıcht zureichende Tradıtion. Ich gehe vielmehr auf dıie ene
ausweisbarer Entscheidungen über
DIie aktuellsten Fragen werden 1mM usammenhang der Oualıtätssiıcherung VoN SCHAU-
le  29 den Religionsunterricht gestellt: Wann ist Religionsunterricht Relıgi0ns-
unterricht? Dahinter steht einmal dıie gesellschaftlıche ErWwartung, dass e1iNn Kessourcen
benötigendes Fach (staatlıche Lehrerausbildung- und besoldung, schulısche NIra-
estruktur eIC.) auswelsen mul3, ob G dıe gesteckten 121e auch eEIteICcHt. WENN dıe Legi1-
tiımatıonsfrage dieser jele vorab als eklärt betrachtet werden kann räg der Reli1-
gionsunterricht WITKIIC. ZUT Identitätsbildung der Heranwachsenden bel, Was In
en Zielformulıerungen beansprucht wırd?
DIie Religionspädagogik als Fachdıidaktık muß eingestehen, dass Ss1e auf dem Gebiet
der Unterrichtsforschung als Lehr-Lern-Forschung bısher kaum dıe Fragen richtig
formulıert, geschweige Antworten gefunden hat  34 Dıie permanenten Legıtimationsde-
battenendıe hermeneutische Linıe und damıt auch dıie Kräfte der Religionspädago-
g1ik überstrapazılert. erden dıe anstehenden Forschungsaufgaben wahrgenommen,
Onnte 6S durchaus se1n, dass Relıgionspädagogık als Fachdidaktık elıgıon künftig
hre 1ele bescheidener formulıert, aliur aber dıe Erreichbarkeit derselben gezlelter
abstützen kann
Eın olches Forschungsbemühen wıird nıcht alleın auf Lehr-Lern-Strategien hınD
richtet se1n, vielmehr waren In den Forschungskontext auch deren spezıfische (Girenzen
als Systembelastungen einzubezıehen: Wenn dıe TIMSS-Studie” für apan hohe Effi-
ZIieNz des Mathematikunterrichts dokumentiert, gleichzeıt1g aber dıie Sulzidrate Ja-
panıschen Schulen besonders hoch ISt, ware dieser Zusammenhang für relıg10nspäd-
agogische Lehr-Lern-Forschung unmıittelbar relevant. Posıtiv formuliert: Diıe 1CNe-
rung VON Humanıtät ist eine bleibende Herausforderung für den Reliıgionsunterricht
372 Vgl Stachel/D 1e: Ethıisch handeln lernen, Zürich 1978, 281
c% Vgl Perspektiven der Lehrerbildung In Deutschlan: Abschlussbericht der VON der Kultusminıs-
terkonferenz eingesetzten Kommissıon. Im Auftrag der Kommıissıon hg Terhart, Weın-
heim/Basel 2000; azu uch der VOIN der Zentralstelle Bıldung der Dt Bischofskonferenz angstossene
„Konsultationsprozeß Lehramtsstudiengänge in katholischer elıgı10n”. Vgl uch Zwergel,
Zum Religionsunterricht MOTrgCNH. Qualitätsanforderungen schulısche Lehr- und Lernprozesse, in
Lupe Fulda) 1/Aprıl 2000, 26-29
34 Vgl Bayrhuber/C. Finkbeiner/K.-H. Spinner/H.A. Zwergel He.) Lehr-Lern-Forschung in
den Fachdidaktıiıken, erscheınt 2001
35 Vgl Highlights irom the Prımary (Gjrades Internatıonal udy Center, Boston
College; http:/timss.bc.edu.
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und auch für NCUC Ansätze VON Schulpastoral ich darf auf das Projekt Von Theologıe
1im Fernkurs, Würzburg”® verwelisen gerade die Bedingungen für gedeihliche
persönliche Entwicklung den chulen tutzen, eiınen Umgang fördern, der dıe
Flucht in den Su1z1d oder den Versuch den Heranwachsenden erspart
TeENC interessiert dann doch, OD Religionsunterricht solc behauptetes persönliches
Abstützen in schwierigen Lebenslagen tatsaächlıc erbringt; solche Fragen beant-
Oorten, raucht auch eın gewandeltes Verständnıis VOIN empirischer Forschung. Eın
olches könnte sıch für dıe Religionspädagog1 entwıckeln, CMn S1e in das „Program-

for International tudent Assessment (PI einbezogen würde und über 5” a 1g-
keıten und Fertigkeiten in den Bereichen Leseverständnıs (readıng lıteracy), e..
matık (mathematıcal lıteraCcy) und Naturwissenschaften (sclentific lıterac  .6 hinaus?’
noch deutlıcher dıe motivational-emotioanlen Aspekte auch anderer Unterrichtsfä-
chern (dıe „ohne bby u) In den Forschungszusammenhang erückt würden
Auch WEeN Lehr-Lern-Forschung noch aussteht, lassen sıch für die Erreichung der
1e18e€ des Religionsunterrichts doch wichtige Erkenntnisse Aus der Unterrichtsfor-
ScChung, Vor em der Grundschule, heranzıehen:
1C 1Ur ZUT Autonomieförderung, ondern auch ZUT Bearbeitung VON Fehlformen

15
VON Unterricht und seınen Störungen egegnet das KOnzept offene Lernsituationen
DbZW offener Unterricht”?. dessen Stichworte als Markıerungspunkte lauten: VON der
Fremdsteuerung des Chulers ZUlT Eıgenverantwortung (für Klassenklıma und ern-
prozesse); anregungsreiche Lernumwelten und ubjekt- und fähigkeitsorientiertes
Lernen; Balance zwıischen Strukturieren und Freigeben; Schülererfahrung eigener
Wiırksamkeıt und Selbstwerterfahrung; sachangemessene Auseinandersetzung (Eıgen-
art eines Werks  6S Struktur eınes Sachbereıichs, Bewältigung spezifischer eraus-
forderungen) mıt Kompetenzmotivation als Selbstwertquelle; sozlale ompetenz und
Aggressionsverzicht beim Austragen VON Konflikten.“
Damıt ze1igt sıch auch für den Religionsunterricht, dass Subjektorijentierung und Auto-
nomieförderung neben den Strukturierungshilfen haltender Umwelten sıch schulpäd-
ag0gISC und unterrichtlich ahstützen lassen Der Verzicht auf autoritäre Führung be-
deutet weder eın Abgleiten 1NSs Gewährenlassen (laissez falre noch e1in Zurückgewor-
ense1n auf Appelle ZU  - Autonomiegebrauch. jeimenhr 01g der Weg ZUT Auto-
Nomı1e den genannten Markierungspunkten. Damlıt muß auch Religionsunterricht
schulpädagogisch und unterrichtliıch vVerantiw:'  i und professionel]l reichhaltıg und
anregungsreich gestaltetet werden, nıcht Uurec Langeweile und Mangel Gehalt
1Ur negatıve Eiffekte zeıtigen.
16 eologie IM Fernkurs, Schulpastoral. Fort- und Weiterbildung. Befähigung ZU) Dienst VOoN
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58 erbert Zwergel
Dass Religionsunterricht In der Schule insgesamt 16als Bereicherung des Le-
bens eıträgt, soll hıer LU erwähnt werden: In einer sıch immer mehr unıformıerenden
Welt würde sSe1InN Verschwinden In der Schule einer Verarmung der Lebensbereiche
OTrSCHu eisten.“} Über die Versuche VOIN Communıty education, „Nachbarschafts-
schule“, erhält f vielmehr HELE Möglıichkeiten, das Schulhaus mıt benachbarten Le-
bensbereıichen, hıer onkret z.B der Pfarrgemeinde, vernetzen und das en und
ernen in der Schule In der pannun VOI Handlungsoption und Verwirkliıchun
(„Wıe Menschen konkret en und glauben”) bereichern.“*

USDIIC
Fuür Religionspädagogik und Religionsunterricht olg zuerst gallZ nüchtern: Reli-
gionsunterricht wırd, mıit Emphase und oft vergeblich Glaubenstradıtion bemüu-
hen, mehr der Glaubensperspektive diıenen, als CI den Menschen dient Pädago-
SISC verantwortlich und mıt aNngCMESSCNCH unterrichtlichen Miıtteln kann GE ubjekt-
verankerte Entscheidungsfähigkeıit fördern In diesem Horizont kann über eher eltene
Schlüsselerfahrungen auch aum für gläubige Sinngebung, Ja gelegentlich auch für
gläubige Lebens-Antwort en leıiben
Dahıinter steht eiıne Einsıcht und Grundentscheidung: Die Individualisierungstrends
der Gesellschaft und dıe subjektivierenden Antworten der einzelnen Menschen brıin-
SCH weder die Menschheıitsfragen noch dıe Bereitschaft der enschen, sıch mıt diesen
auseinanderzusetzen, ZU Verschwıinden. Was schwiındet, SInd tradierte Orilentie-
rungsmuster und Handlungsformen. Deshalb bleıbt als einzıger Weg, In allgemeıner
Perspektive WI1IeE für den Religionsunterricht, dıe Autonomıie- und Freiheitsmöglichkei-
ten der Menschen sıch entfalten lassen und darın subjektverankerten, aber auch
In Grupplerungen hineın wıiırksamen Orlentierungen ommen
Die Option In der Glaubensperspektive lautet dann Damıt Kırche eine solche „Grup-
plerung” leiben und werden kann, muß s1e Herrschaftsmuster verabschieden und hın-
erlıche Dıissonanzen bbauen Kırche verliert dann vielleicht aC. Wäas In paulı-
nıscher Tradıtion N1IC aängstigen sollte Dafür könnte s1e aber (wıeder für Menschen
„haltende Umwelt  c. werden, in der sıch dann auch dıe Geschichten (jottes mıiıt
den Menschen als Exodus- und Propheten-Geschichten, als Erinnerung der Praxıs
esu vielleicht LIUT indırekt — motivierend 1INSs pıel bringen
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